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Horst Tiwald

Betriebssport vor der Entscheidung?

Prävention und die Interessen des Unternehmens

Dieses Referat wurde 1990 auf einer Veranstaltung des Betriebssportverbandes Schleswig-Holstein gehalten

In gewisser Hinsicht steht heute der Betriebssport vor seiner Schicksalsfrage. 

Die große Chance, innerbetrieblich an Bedeutung zu gewinnen, und die Gefahr, die derzeitige Position einzubüßen, liegen nahe beisammen. 

Das Unternehmen der Zukunft braucht eine gut organisierte ständige Einrichtung der Prävention, die der Betriebssport werden könnte. 

Kurative Maßnahmen im Betrieb 

Steigende Krankenstände und Fehlerquoten schlagen bei den betrieblichen Kosten immer mehr zu Buche. Der Nutzen, den eine leistungsstarke innerbetriebliche Krankheitsvorbeugung und eine Gesundheitsförderung bringen könnten, wird immer deutlicher. 

Den Unternehmen wird auch immer klarer, dass Krankheit nicht vorwiegend eine Frage des einzelnen Arbeitnehmers und der Versicherungen ist, sondern immer mehr zu einer des Unternehmens selbst wird. 

Spezifische innerbetriebliche Maßnahmen bekommen zunehmend unternehmerischen Sinn. Wir finden daher in Betrieben Angebote kurativer und präventiver Art . 

Die kurativen Maßnahmen, die sich an schon kranke Arbeitnehmer wenden, sind deshalb innerhalb des Betriebes erforderlich, weil nicht allen Erkrankungen auch eine Arbeitsunfähigkeit bescheinigt wird. 

Die Folge ist, dass die Anzahl kranker Menschen am Arbeitsplatz steigt. Es sind dies vor allem Menschen mit chronischen Erkrankungen, Schmerzkranke, Suchtkranke, Rückenkranke, Koronarkranke, psychisch Kranke, wie Depressive, Eß- und Magersüchtige, usw. 

Bei der Bescheinigung der Arbeitsunfähigkeit wird ja weniger danach gefragt, ob eine Arbeitspause der Heilung förderlich wäre, was ja oft der Fall wäre, sondern vorwiegend danach, ob der Erkrankte seine Arbeit trotz der Erkrankung verrichten kann. 

Die sogenannten Gesundheitsstatistiken der Betriebe sind genau besehen keine Gesundheitsstatistiken, da sie ja nur Krankheiten registrieren. Sie sind aber auch keine Krankheitsstatistiken, da sie ja eigentlich nur jene Krankheitsfälle berücksichtigen, denen eine Arbeitsunfähigkeit bescheinigt wird. 

Sie erfassen also nicht Krankheitsfälle, sondern nur bescheinigte Krankenstände. Da gibt es natürlich auch solche, bei denen eine Erkrankung nur vorgetäuscht wird. 

Gesundheit, Krankheit und Krankenstand sind auseinander zu halten, damit die Gesundheitsproblematik nicht verschleiert wird. 

Eine klare Sichtweise ist Voraussetzung für das gezielte Setzen wirksamer Maßnahmen. 

Die kurativen Angebote innerhalb des Betriebes, die sich z.B. an Alkoholiker, Raucher, Schmerzkranke und Rückenleidende wenden, sind wichtig und aus dem heutigen Arbeitsleben nicht mehr wegzudenken. 

Sie sind aber keine Prävention!

Präventive Maßnahmen im Betrieb

Die Prävention richtet sich an noch gesunde Menschen, um die Gesundheit zu stärken und Erkrankungen vorzubeugen. 

Die verschiedenen Auffassungen von Prävention lassen sich aus der unterschiedlichen Interessenslage der Beteiligten Parteien verstehen. 

· Versicherungen verstehen unter Prävention in erster Linie Maßnahmen zur Senkung ihrer Kosten. Sie orientieren sich daher an der Vermeidung von Arbeitsunfähigkeit d. h. von Krankenständen. 

· Ein umfassenderes Präventionsinteresse hat das Unternehmen. Es ist nicht nur daran interessiert dass der Arbeitnehmer nicht arbeitsunfähig ist, sondern auch daran, dass er bei der Arbeit keine Fehler macht, d.h. auch etwas leistet. Diese erwünschte Leistungsfähigkeit hängt aber nicht nur davon ab, dass der Arbeitnehmer nicht krank ist, sondern auch davon, dass er gesund ist. 

· Das weiteste Präventionsinteresse müsste allerdings der Arbeitnehmer selbst haben. Ihm müsste es nicht nur darum gehen, nur in seinem Berufsleben nicht krank und leistungsfähig zu sein, sondern dies auch darüber hinaus in einem möglichst langen und gesunden aktiven Ruhestand. 

Wird im allgemeinen die Prävention als eine Einheit von Gesundheitsförderung und Krankheitsvorbeugung verstanden, so entwickelt die pharmazeutische Industrie einen davon abweichenden Präventionsbegriff. 

Von ihrer bisherigen Tätigkeit im Krankheitsmanagement geprägt, reduziert sie die Prävention auf die medikamentös unterstützte Krankheitsvorbeugung und stellt diese der Gesundheitsförderung gegenüber. 

In gewisser Hinsicht wird dadurch die Gesundheitsförderung zweitrangig und auf Maßnahmen der Förderung des allseitigen Wohlbefindens reduziert, wie es in der WHO-Definition von Gesundheit bereits angelegt ist. 

Das körperliche, geistige, seelische und soziale Wohlbefinden ist unbestritten wichtig und erstrebenswert. 

Das Wohlbefinden als subjektiver Zustand ist aber sehr trügerisch und manipulierbar, sei es durch Suggestionen, Drogen oder Medikamente. 

Das weiß jeder, der sich im angeheiterten Zustand eingebildet hat, körperlich fit, geistig rege, seelisch stabil und sozial gemocht und geborgen zu sein. 

Wer Gesundheit auf Wohlbefinden reduziert, öffnet der trügerischen Jagd nach Lust, die heute immer mehr Menschen in Isolierung, Abhängigkeit und Krankheit führt. Tür und Tor. 

Das Entscheidende für Gesundheit als positivem Begriff ist der "Sinn" , der von einem umfassenden und ganzheitlichen Bezugsfeld her das Leben bio-logisch organisiert. 

Der Sinn wird nicht innerlich im Individuum als Gefühl, z.B. als Wohlbefinden gefunden, sondern er muss für den Menschen außen in seiner all täglichen Um- und Mitwelt auffindbar sein, von ihm dort gesucht und auch verwirklicht werden. 

Bei der Gesundheitsförderung müssen wir daher einerseits die Um- und Mitwelt (Verhältnisse) so gestalten, dass für den Einzelnen auch Sinn auffindbar ist, andererseits müssen wir den Einzelnen ermutigen und qualifizieren (Verhalten) für sein Leben und seine Arbeit Sinn zu suchen und zu verwirklichen. 

Der "krankhafte Gesundheitsbegriff", der sich negativ von der Krankheit absetzt und als positive Orientierung nur Wohlbefinden anbietet, lenkt von der objektiven Sinnsuche und Sinnverwirklichung in der Arbeitswelt ab und führt hin in eine mehr oder weniger drogengestützte mediale Scheinwelt des vorübergehenden Wohlbefindens als Ausgleich und Ablenkung. 

Wir wenden uns daher gegen die Verkürzung der Prävention auf die Krankheitsvorbeugung und die Einengung der Gesundheitsförderung auf Maßnahmen der Förderung des allseitigen Wohlbefindens. 

Zur Prävention gehört beides: 

· Krankheitsvorbeugung 

· Gesundheitsförderung 

Bei der Krankheitsvorbeugung geht es um: 

· Reduzieren und Ausschalten von spezifischen Krankheitsursachen bzw. von Krankheitsanlässen. (Verbesserung der Arbeitsbedingungen: ergonomischer Arbeitsplatz; Luft; Licht; Lärm; Zeitdruck usw.) 

· Kompensation einseitiger Beanspruchungen (z.B. ausgleichende Gymnastik) 

Wenn wir das heutige Angebot der innerbetrieblichen Prävention betrachten, so zeigt sich, wie oben schon aufgezeigt, dass ein Teil davon gar keine Prävention, sondern Therapieersatz bzw. kurative Therapieergänzung, ein anderer Teil zwar Prävention, aber nur Krankheitsvorbeugung ist. 

Die Gesundheit wird bei der Krankheitsvorbeugung bloß indirekt über das Vermeiden von Krankheit "gefördert". Das ist wichtig, aber nicht hinreichend. 

Der Kern der Prävention ist in der Gesundheitsförderung zu suchen. Dazu zählt: 

· Verbesserung der Lebensqualität der Arbeit durch Verbesserung der Qualität des Lebens/Erlebens beim Arbeiten; 

· -Verbesserung der Lebensqualität in der Erholung (z.B. Pausenrhythmik des Arbeitsprozesses, Pausengestaltung) 

Die Ziele der Gesundheitsförderung sind, wie schon angesprochen, einerseits. durch Verbesserung der Arbeitsbedingungen im Betrieb, andererseits durch Änderung des Verhaltens des Arbeitnehmers zu verwirklichen. 

Bei der Gesundheitsförderung geht es u.a. auch darum, den Arbeitnehmer wieder erholungsfähig zu machen. 

Die Gesundheit des Menschen ist dann unmittelbar bedroht, wenn der Mensch durch Arbeit zwar ‚erholungsbedürftig’, aber nicht mehr ‚erholungsfähig’ ist. 

Dann nützen auch Pausen wenig ! 

Der Verlust der Erholungsfähigkeit kann z.B. durch eine Missachtung der individuellen Pausenrhythmik des Arbeitsprozesses verursacht sein, was wiederum mit einer Missachtung der eigenen Körpersignale zusammenhängen kann. 

Zur Gesundheitsförderung gehört daher auch, dass der Arbeitnehmer lernt, mit seinem Körper achtsamer umzugehen und auf seine Körpersignale hinzuhören. 

Hierzu könnte ein veränderter Betriebssport wesentlich beitragen. 

Es soll aber nicht der Eindruck erweckt werden, als könnte durch eine Verhaltensprävention die Änderung der betrieblichen Verhältnisse eingespart werden. Beide Maßnahmen sind nötig ! 

Eine allein bleibt unwirksam und kostet nur Geld. 

Einen achtlosen Arbeitnehmer in einen "Goldenen Käfig" zu setzen, wäre genauso unsinnig, wie die achtsame Anpassung an ein Schadmilieu. 

In der Prävention unterscheidet man daher zwei als eine Einheit zu denkende Bereiche: 

· Verhältnisprävention 

· Verhaltensprävention 

Aber gerade weil diese beiden Bereiche so eng zusammenwirken, ist ihre klare Unterscheidung notwendig. 

· Wenn der Arbeitgeber dafür sorgt, dass der Arbeitnehmer gesundheitsgerechte Verhältnisse vorfindet, z.B. einen ergonomischen Stuhl, so ist diese Maßnahme eine ‚direkte’ Verhältnisprävention. 

· Wenn dann zusätzlich in einem Kurs dem Arbeitnehmer Wissen vermittelt wird, damit er den Stuhl auch richtig auf seine Körpermaße einstellen kann, dann ist dies eine ‚indirekte’ Verhältnisprävention und keine Verhaltensprävention! 

Genauso verhält es sich mit der Ernährung. 

Das Bereitstellen gesunder Nahrung in der Betriebskantine ist eine Maßnahme der ‚direkten’ Verhältnisprävention. Ein Kurs über richtige Ernährung, der dem Arbeitnehmer Wissen vermittelt, damit er in der Kantine oder anderswo auch die speziell für ihn gesunden Speisen auswählen kann, ist eine Maßnahme der ‚indirekten’ Verhältnisprävention und keine Verhaltensprävention, wie manchmal gedacht wird. 

Die Nahrung ist kein Verhalten, auch nicht das Wissen über sie. Ein Verhalten ist das Essen. 

Man kann einerseits ungesunde Nahrung in Ruhe mit Achtsamkeit und Freude essen, andererseits gesunde Nahrung in Hektik, verspannt, mit Fehlatmung und Ärger zu sich nehmen. 

An diesem Beispiel soll deutlich werden, dass beides bedacht werden muss: die gesunde Nahrung (Verhältnis ) und die gesunde Art der Nahraufnahme (Verhalten); den richtig eingestellten ergonomischen Stuhl (Verhältnis) und das gesunde, lebendige Sitzen (Verhalten). 

Was taugt der beste und richtig eingestellte Stuhl, wenn man auf ihm bewegungslos sitzt, was taugt die beste Nahrung, wenn man sie in Hast hinunterschlingt? 

Auch beim Bewegen selbst kommt es nicht nur darauf an, "dass" man etwas tut, aber auch nicht nur darauf "was" man macht, sondern "wie" man was macht! 

Ein verbissenes Abarbeiten an sich nicht falscher gymnastischer Übungen oder eines Fitnessprogramms ist wie gute Speisen achtlos verschlingen. 

Eine halbe Sache ! 

Die innerbetriebliche Prävention gliedert sich:

innerbetriebliche Prävention: 

Verhältnisprävention: 

· direkte (Kantine Stuhl)

· indirekte (Ernährungskurs, Stuhleinstellen)

,



Verhaltensprävention: 

· direkte (Gesundheitsförderung)

· kompensatorische (Krankheitsvorbeugung) 

Drei Säulen des Betriebssportes

Der vorangegangene Überblick über die innerbetriebliche Prävention sollte dazu dienen, die Frage nach einem möglichen Beitrag des Betriebssportes differenzierter zu stellen. 

Heute erscheint der Betriebssport mehr oder weniger sportarten- und wettkampforientiert im breitensportlichen Sinne. Der sportarten-unspezifische mehr freizeitorientierte Bereich nimmt zur Zeit eine nebengeordnete Stellung ein. Der vorwiegend gesundheitsorientierte und krankheitsvorbeugende Bereich zeigt sich erst in Ansätzen. 

Alle diese drei verschiedenartigen aber gleichwertigen Bereiche müssten in einem neuen Modell des Betriebssportes strukturell und organisatorisch verankert werden: 

· sportarten-spezifischer und wettkampforientierter breitensportlicher Bereich; 

· gemeinschafts- und geselligkeitsorientierter freizeit- und bewegungskultureller Bereich; 

· gesundheitsorientierter und krankheitsvorbeugender freizeit- und bewegungskultureller Bereich. 

Diese drei Bereiche dürfen jedoch nicht als sich ausschließende Gebiete, sondern als Ganzes mit wechselseitigen Durchdringungen verstanden werden. 

Leistungen eines künftigen Betriebssportes

Die Leistungen der ersten beiden Bereiche sind bekannt und anerkannt. Was könnte aber das Unternehmen vom gesundheitsorientierten und krankheitsvorbeugenden Bereich erwarten ? 

· Beiträge zum kurativen Anliegen des Unternehmens, wie bestimmte Angebote für Koronarkranke, Alkoholiker und Rückenleidende; 

· Angebote im Bereich der Krankheitsvorbeugung, wie kompensatorische Bewegungsangebote zu einseitigen körperlichen Beanspruchungen am Arbeitsplatz; 

· im Zentrum des Selbstverständnisses und daher auch des Angebotes sollten Maßnahmen der Gesundheitsförderung im Bereich der Verhaltensprävention liegen. 

Modell des Integralen Trainings 

Aufgrund dieser Vorüberlegungen haben wir das Projekt "Integrales Training" konzipiert. 

Es ist ein Verbundsystem verschiedener Maßnahmen, das sich über alle Bereiche der Prävention erstreckt, alle Säulen des Betriebssportes und auch kurative Aspekte anspricht, obwohl der Schwerpunkt im Bereich der Gesundheitsförderung bzw. der Gesundheitsentwicklung liegt. 

Die drei Bausteine sind: 

· arbeitsplatzspezifische Intensivkurse sowie aus- und fortbildungsbegleitende Maßnahmen;

· Gesundheits- und Aktivurlaube bzw. -wochenenden; 

· gesundheitsorientierte Betriebssportgemeinschaften. 

Als ersten Baustein werden im Unternehmen Kurse und aus- und fortbildungsbegleitende Maßnahmen angeboten, die am Arbeitsplatz ansetzen. 

Es werden hier sowohl kurative Aspekte im Sinne der Vermittlung von Hilfen zur Selbsthilfe bereits erkrankter Arbeitnehmer aufgegriffen, als auch krankheitsvorbeugende Aspekte im Sinne der Vermittlung kompensatorischer Übungen als Ausgleich zu einseitigen Belastungen am Arbeitsplatz. 

Die gesundheitsorientierten Maßnahmen zielen dabei vorwiegend auf die Entwicklung von Achtsamkeit gegenüber dem eigenen Körper und auf die Früherkennung und sachgerechte Interpretation von eigenen Körpersignalen. 

Auch werden Aspekte der indirekten Verhältnisprävention aufgegriffen, z.B. Vermitt1dng von Wissen über die richtige Arbeitsplatzgestaltung. 

Aus der Sicht der Teilnehmer an diesen Kursen werden vorwiegend Hilfen zur kurativen Selbsthilfe sowie krankheitsvorbeugende Hilfen erwartet, die ihnen auch gegeben werden. 

Aus unserer Sicht ist jedoch das Zentrale das Hinführen zu gesundheitsorientierten Maßnahmen und zu einer dementsprechenden Einstellungsänderung bzw. Einstellungserweiterung. 

Ist bei diesem ersten Baustein des "Integralen Trainings" noch ein starker Arbeitsplatzbezug und eine spezifische Leidensorientierung gegeben, so erfolgt im zweiten Baustein, in den Aktiv- und Gesundheitsurlauben, eine Akzentverlagerung. 

Durch das Kennen lernen von bewegungsaktiven Freizeitinhalten und den damit verbundenen Lustbezug kommt eine neue Dimension in das im ersten Baustein erarbeitete Erleben des eigenen Körpers. Es werden nun Körpersignale ganz anderer Wertigkeit erlebt und gezielt beachtet. 

Ziel dieses zweiten Bausteines ist nun nicht nur die Vermittlung neuer Freizeitinhalte, des "Was", das vielleicht als das Faszinierende beim Teilnehmer im Vordergrund steht, sondern das Hinführen durch gezielte Methoden zum "Wie" des Betreibens dieser Freizeitinhalte. 

Ziel ist, über diese Freizeitorientierung hinzuführen zu einem bewegungsbewussteren und insgesamt achtsameren Alltagsverhalten. Der Weg führt also methodisch geleitet vom leidensakzentuierten Arbeitsplatzbezug über den lustbetonten Freizeitbezug zum achtsameren Alltagsbezug. 

Für diese Hinführung muss .natürlich an die Aktiv- und Gesundheitsurlaube eine Fortführung und Nachsorge anschließen. 

Diese Möglichkeit soll dann im dritten Baustein, in den gesundheitsorientierten Betriebssportgemeinschaften geboten werden. 

Für die fachkompetente Fortführung des in den Intensivkursen eingeleiteten und in den Aktiv- und Gesundheitsurlauben fortgeführten Prozesses, werden speziell ausgebildete Betriebssportübungsleiter gebraucht. 

Bild des Betriebssportes

Das Bild des Betriebssportes in den Augen der Unternehmensleitungen ist sehr unterschiedlich, überwiegend aber nicht von besonderen Erwartungen begleitet . 

Den Unternehmern wird zwar immer klarer, dass in der von mir hier skizzierten Weise etwas geschehen musste und dass die Zeit drängt, sie kommen aber selten auf den Gedanken, dass der Betriebssport bei der Lösung des Gesundheitsproblems im Betrieb ein leistungsfähiger Partner sein könnte. 

Dies liegt auch an dem Selbstverständnis, das der Betriebssport hat und an seiner Selbstdarstellung im Betrieb. 

Mehr Vertrauen genießen kommerzielle Anbieter von Kursen, deren Qualität sehr unterschiedlich ist.

Aus meiner Sicht hätte jedoch der Betriebssport hinsichtlich der innerbetrieblichen Gesundheitsförderung die beste Startposition und er wäre für das Unternehmen sicherlich der stärkste Partner. Dies aber nur, wenn er sich sachgemäß strukturiert und sich entschlossen den neuen Aufgaben stellt. 

Macht er dies nicht, so kann es sein, dass sich zwischen ihn und den Betrieb bzw. den Arbeitnehmern ein kommerziell organisierter Keil schiebt, der ihn in bedeutungslose Bereiche abdrängt. 

Dies wäre weder für den Betriebssport gut, noch für das Unternehmen die optimale Lösung des Problems der innerbetrieblichen Prävention. 

